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ben der Arpaden 1301, und Zbigniew Dalewski (S.  111–132) diskutiert die 
Implikationen des zweimaligen Königtums (1025–1034, 1076–1078) für die 
Herrschaftsinszenierung der Piastenherrscher. Der nächste Abschnitt, der 
sich unter der Überschrift „Ritual und Politik“ mit „etablierter Herrschaft im 
Hoch- und Spät-MA“ befasst, lenkt die Aufmerksamkeit auf konkrete Narra-
tive und Praktiken. Dušan Zupka (S. 135–159) geht darauf ein, wie religiöse 
Motive genutzt wurden, um Thronprätendenten zu legitimieren, Herrscher 
als Werkzeuge Gottes zu inszenieren oder territoriale Identifikationen zu 
popularisieren. Robert Antonín (S.  160–177) diskutiert die Entwicklung 
ritueller Praktiken (Krönung, Adventus Regis, Begräbnis des Königs) in Böh-
men nach dem Übergang an die Dynastie der Luxemburger. Marcin R. Pauk 
(S. 178–197) widmet sich der Rolle der Sprache als Mittel von Herrschaft und 
Kommunikation in der politischen Kultur Polens in der Zeit der Teilfürsten-
tümer im 12. und 13. Jh. und hinterfragt die historiographische Konstruktion 
eines bereits in der Mitte des 13. Jh. dominanten Narrativs „nationaler“ Ein-
heit. In vergleichender Betrachtung zwischen dem Heiligen Römischen Reich 
und den mitteleuropäischen Königreichen des 14. und 15.  Jh. wendet Julia 
Burkhardt (S.  198–214) den Blick auf Akteure jenseits von Dynastie und 
Hof und stellt die Rolle ständischer Versammlungen als Mittel politischer Par-
tizipation wie territorialer Repräsentation heraus. Abschnitt 4 trägt den Titel: 
„Strukturen der Herrschaft im späten MA“. Die hier versammelten Beiträge 
befassen sich alle mit dem 14. und 15. Jh., doch Herrschaftsstrukturen werden 
nur in den beiden letzten diskutiert. Die ersten beiden Beiträge gehen dagegen 
eher auf Fragen von Repräsentation und Legitimation ein und könnten damit 
mit Gewinn auch dem vorangegangenen Abschnitt zugerechnet werden. Aus 
kunstgeschichtlicher Perspektive betrachtet Vinni Lucherini (S.  217–246) 
das „Eindringen des Heiligen“ in die Geschichte der ungarischen Könige am 
Beispiel des Chronicon pictum aus der Mitte des 14. Jh. Am Beispiel der Herr-
scherminiaturen zeigt sie, wie das Narrativ der Heiligkeit bildlich die Text
erzählung überwölbt und damit ältere Narrative überschreibt. Paul W. Knoll 
(S. 247–259) befasst sich mit der Legitimation monarchischer Herrschaft im 
polnischen Königreich der beiden letzten Piastenherrscher im 14. Jh. Die Mi-
litärverwaltung in Ungarn unter der Regierung des Hauses Anjou bildet das 
Thema von Attila Bárány (S. 260–290), und Bożena Czwojdrak (S. 291–305) 
diskutiert die Verwaltungsstrukturen in Polen nach dem Ende der Piastendyna-
stie. Der letzte Abschnitt wiederum ist äußeren Einflüssen auf die Entwicklung 
von Macht und Herrschaft in Böhmen, Polen und Ungarn gewidmet. Die Hg. 
versammeln hier Beiträge zu Byzanz (Panos Sophoulis, S. 309–324), der Rus’ 
(Christian Raffensperger, S. 325–339), der „mongolischen Erfahrung“ (Fe-
licitas Schmieder, S. 340–355), zwei Beiträge zum Heiligen Römischen Reich 
im Hoch- und Spät-MA (Grischa Vercamer, S. 356–396; Stephan Flemmig, 
S. 397–416) sowie einen zur Frage päpstlicher Autorität in Mitteleuropa (Mo-
nika Saczyńska-Vercamer, S. 417–445). Von diesen sei hier der Artikel von R. 
hervorgehoben, der die Geschichte der Rus’ nicht als peripheres Anhängsel be-
greift, sondern ihre Potentiale für einen Perspektivwechsel in der Betrachtung 
von ma. Herrschaft auslotet. Insgesamt präsentieren die beiden Hg. ein sehr 


